
Die Hüttstatthöhle (Kat. Nr. 1624/28) im Toten Gebirge 
(Steiermark) 

Von Reinhold Kreuz (Schwäbisch-Gmünd, BRD)') 

Die zwischen Widderkarkogel und Hinterem Bruderkogel auf der H ü t t 
oder B'schlagstatt liegende H ö h l e ist über den markierten Steig vom Albert-
Appel-Haus zur P ü h r i n g e r h ü t t e im Toten Gebirge erreichbar. Die E i n g ä n g e 
liegen ca. 40 m nörd l i ch des Weges in einem wild z e r k l ü f t e t e n G e l ä n d e und sind 
wenig a u f f ä l l i g . 

Entdeckt wurde die H ö h l e am 27. August 1921 durch O . Schauberger und 
W . Lang. Erste Erkundungen erfolgten am 15. und 16. August 1936 durch 
O . Schauberger und dessen Kameraden; sie fanden mit dem Abstieg in den 45 m 
tiefen Abgrund zum Freundschaftsdom ihren H ö h e p u n k t . Ergebnis dieser Fahrt 
war eine Planskizze der H ö h l e , die deren Verlauf bis zum Freundsdiaftsdom 
zeigt. Eine neuerliche Befahrung durch den Entdecker und Mitglieder der Sek
tion Ausseerland des Landesvereins für H ö h l e n k u n d e in der Steiermark 
scheiterte an der starken Vereisung der E i n g ä n g e . 

Die Vermessung der H ö h l e im Rahmen eines Forschungslagers, welches von 
der H ö h l e n a r b e i t s g r u p p e S c h w ä b i s c h - G m ü n d (BRD) im September 1977 am 
Appel-Haus durchge führ t wurde, ergab bis zum Freundschaftsdom eine Gang
l ä n g e von 237 m bei einer Niveaudifferenz von —37 m. Erkundungen im 
Freundsdiaftsdom zeigten, d a ß weitere Gangsysteme vorhanden sind. A u f 
sammlungen von rezentem Knochenmaterial, die in 70 bis 100 m Entfernung 
vom Eingang d u r c h g e f ü h r t wurden, erbrachten nach den Untersuchungen im 
Naturhistorischen Museum in Wien Skeletteile von Nordischer Fledermaus, 
Braunem Langohr, Maulwurf und Schneemaus. 

Bei einem zweiten Forschungslager im August 1978 wurde ein Zeltbiwak 
nahe der H ö h l e errichtet. In der direkten Umgebung der H ö h l e wurden drei 
weitere H ö h l e n entdeckt; eine g r o ß angelegte O b e r f l ä c h e n v e r m e s s u n g mit M e ß 
strecken im G e s a m t a u s m a ß von 1,4 km verbindet nun die f ü n f bisher be
kannten H ö h l e n auf der H ü t t s t a t t . Es sind dies neben der H ü t t s t a t t h ö h l e fo l 
gende Objekte: 

Canonhöhle (1624/98), L ä n g e : 120 m, G e s a m t h ö h e n u n t e r s c h i e d : 5 1 m 
(+19 m, —32 m) 

Hüttstatthöhlenruine (1624/106), L ä n g e : 63 m, G e s a m t h ö h e n u n t e r s c h i e d : 
—7,5 m 

l) Reinhold Kreuz, dessen bevorzugtes Forschungsgebiet das Tote Gebirge war, 
ist in der Nacht vom 30. zum 31. März 1979 tödlich verunglückt. Die Erforschung der 
Hüttstatthöhle, der sein letzter, an dieser Stelle veröffentlichter Bericht galt, wird im 
Sommer 1979 durch die Höhlenarbeitsgruppe Schwäbisch-Gmünd mit Beteiligung der 
Höhlenabtei lung des Bundesdenkmalamtes Wien fortgesetzt. 
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Abb. 1: Biwakplatz auf der Hiittstatt, August 1978. Foto: R. Kreuz 

Panoramaschacht (1624/109), L ä n g e : 166 m, G e s a m t h ö h e n u n t e r s c h i e d : 
—35 m 

Schwarzer Peter (1624/108), L ä n g e : 255 m, G e s a m t h ö h c n u n t c r s c h i c d : 23 m 
(+12 m, —11 m) 

In der H ü t t s t a t t h ö h l e selbst führen vom Freundschaftsdom aus zwei von
einander u n a b h ä n g i g e W a s s e r l ä u f e in Canons weiter; in beiden G ä n g e n ist 
bisher kein Ende erreicht. Die d u r c h g e f ü h r t e n Vermessungen ergeben für die 
H ö h l e eine derzeitige L ä n g e von 830 m bei einem G e s a m t h ö h e n u n t c r s d i i e d 
von —1 26 m. 

Der Eingang I (1790 m N N ) liegt in einer kleinen Doline und führt nach 
kurzer Strecke zu einem sehr engen und vereisten Sdiluf, der nur selten befahr
bar ist. Der Eingang II (1797 m N N ) liegt zwischen Latschen versteckt, ist 
klein und unscheinbar und führt steil a b w ä r t s in den Glattwanddom. Nach 
10 m Abseilstrecke erreidit man einen Sdmeckegel und steigt über Firn und 
E i s w ä n d e zur Sohle des Domes ab. Der a n s c h l i e ß e n d e Kolkgang m ü n d e t (bei 
V P . 23) in den Tropfsteingang, der hinter dem Eisschluf beim Eingang I seinen 
Anfang nimmt. A m Kolkgang sind die zum Teil sehr g r o ß e n Kolke bemerkens
wert — der g r ö ß t e weist 3,5 m Durchmesser auf — , zwischen denen oft nur 
d ü n n e Felsrippen stehen. 

Im Tropfsteingang sind die meisten Tropfsteine inaktiv, manche befinden 
sich auch in A u f l ö s u n g . A n einigen Stellen ist aktive Sintcrablagerung zu be-
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merken. A n vielen Stellen sind ganze S t a l a k t i t e n w ä l d e r abgebrochen und liegen 
am Boden, zum Teil wieder von einer Sinterschicht bedeckt. In einer Seiten
nische treten auf etwa 1,5 m D e c k e n f l ä c h e sehr schöne Excentriques auf. A b 
V P . 25 wird ein b e r g w ä r t s ziehender Luftstrom deutlich spürbar , immer lauter 
werdendes Tosen und Rauseben e r f ü l l t die Luft. Die Tropfsteine werden g r ö ß e r , 
und der Abgrund zum Freundschaftsdom schl ießl ich wird von auffallend g r o ß e n 
T r o p f s t e i n s ä u l e n umrahmt. 

Nach einem nahezu 50 m hohen freien Abstieg in starkem Tropfwasser er
reicht man die Sohle des Domes. Die L ä n g e des Freundschaftsdomes beträgt 
70 m, seine Breite 15 m; die H ö h e ist nicht einzusehen, d ü r f t e aber mehr als 
60 m betragen. Gegen S ü d w e s t e n steigt der Boden über tonnenschwerc Blöcke 
steil zu einem Durchbruch an, auf dessen Grund der nach S ü d w e s t e n weiter
f ü h r e n d e Schwabencanon ansetzt. M i t einer nicht ganz einfachen Querung läßt 
sich der Durchbruch zu einer Fortsetzung des Freundschaftsdomes ü b e r w i n d e n , 
die schließl ich in einem Versturz endet. A m Nordostende des Freundschafts-
domes setzt ein weiterer Canon an, der noch nicht erforscht ist. 

Steigt man an der Tropfstelle im Freundschaftsdom tiefer ab, so erreicht 
man die Ansatzstelle des Alten Canons, der anfangs noch einfach zu begehen 
ist. Durch einen zeitraubenden Aufstieg in einem Wasserfall erreicht man einen 
g e r ä u m i g e r e n Abschnitt: Der Canon ist dort mehr als 4 m breit, die Decke liegt 

Abb. 2: Hüttstatthöhle, Tropfsteinsäulen am Abgrund zum Freundschaßsdom, Septem
ber 1978. Foto: R. Kreuz 
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HUTTSTATTHOHLE - LÄNGSSCHNITT 

ENTWURF UND ZEICHNUNG: RKREUZ,1978 
AUFGRUND VERSCHIEDENER TEILYERMESSUNGEN 1977 UND 1978 

AUF DER HÜTTSTATT 

DIE PUNKTE A UND B LIEGEN IN DIREKTER LINE ÜBEREINANDER 
~r*J> WASSERLAUF 
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a u ß e r h a l b der Rcidiwcite der Lampen. Der Alte Canon endet an einem Knick 
nach S ü d o s t e n und m ü n d e t in die Hal le des Andimo. Dort steigt die Raumsohle 
erst sanft, dann sehr stark an und geht nadi 40 m in einen steil nadi oben 
f ü h r e n d e n Versturz über . E in in den Versturz streidiender Luftzug wurde be
obachtet. U n g e f ä h r 60 m über dieser Stelle befinden sicli übrigens einige sehr 
g r o ß e , mit Sdinecpropfen abgeschlossene Dolinen. 

In der Hallenmittc kann man durch einen labilen Versturz in den Schwar
zen Canon absteigen. Er führt wie der Alte Canon nach Nordosten. A n allen 
Erhebungen seiner Sohle und an den V o r w ö l b u n g e n der Wand ist feiner schwar
zer Staub abgelagert. Schl ieß l id i verbreitert sich der Schwarze Canon; ein A b 
stieg (bei V P . 89) wird n ö t i g . 25 Meter tiefer m ü n d e t ein diesmal w a s s e r f ü h r e n 
der Canon ein. Starker Luftzug ist bemerkbar, die Richtung bleibt u n v e r ä n d e r t 
nach Nordosten. 

Der Schwabencaiion beginnt mit zwei kleineren Abstiegen. Eine kurze 
Strecke geht man in starkem Tropfwasser, dann wendet sidi der Canon in einer 
Schleife nach S ü d w e s t e n . Der Boden bricht ab, und man hat viel M ü h e , auf den 
Wandgesimsen im m ä a n d r i c r e n d e n Caiion weiterzukommen. Bei einem weiteren 
Abstieg erweitert sich der Raum, und man hat wieder festen Boden. Bei V P . 120 
ist ein Versturz zu ü b e r w i n d e n . Dort — fast 350 m vom Eingang und etwa 
110 m tiefer — fanden sich Fledermausknochcn. K u r z danach verbreitert sich 
der Caiion, die Decke verschwindet im Dunkel . Genau über dieser Stelle enden 
120 m h ö h e r im Panoramaschacht die dort erforschten Schachtfortsetzungen. 

Uber V e r s t u r z b l ö c k e steigt man weitere 20 m in den immer breiter werden
den Schwabencaiion ab; an einer Stelle zweigt ein neuer Gang ab. A u f der Sohle 
f l i eßt ein kleines Gerinne, wahrscheinlich nicht das gleiche G e w ä s s e r wie weiter 
oben. Sandablagerungen lassen auf eine zeitweise stärkere W a s s e r f ü h r u n g oder 
auf eine R ü c k s t a u z o n e schl ießen. A n einigen Stellen sind die W ä n d e mit tief
roten Tropfsteinen geschmückt . Starker Luftzug zeigt eine noch nicht erforschte 
Fortsetzung an. 

U m die Bedeutung der H ö h l e abschätzen zu k ö n n e n , bleibt das Ergebnis 
der weiteren Forschungen abzuwarten. 

Entdeckung und Erschließung der Kubacher Kristallhöhle 
(Bundesrepublik Deutschland) 

Von Karl-Heinz Schröder (Kuhach, BRD) 

In dem mächt igen Kalkzug zwischen Weilburg-Kubach und Weinbach-
Freienfels befindet sich nach den Berichten alter Kubadier eine sehr g r o ß e Tropf 
s t e i n h ö h l e , von deren g r o ß a r t i g e r Schönhe i t die Bergleute, die sie im neunten 
Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts beim Phosphoritabbau entdeckt haben, be
geisterte Schilderungen h i n t e r l i e ß e n . Darin wird berichtet, d a ß sich in der 
H ö h l e ein See befunden habe und d a ß sie so hoch sei, d a ß man die 36 m hohe 
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